
Biertellerkalligraphie 
Schreiben sei meditativ wird behauptet und ich muss  das bestätigen, weil ich meine 
Frau meistens überhöre wenn sie mich zum Essen ruft . Schreiben sei auch etwas 
mystischmagischsibylinisches, also etwas fürs still e Kämmerlein fernab jeglichen 
Lärms und lauter Musik, daher nur möglich in einer mozartbeethoverschen 
Atmosphäre. 
Wenn ich allerdings nach neuen „Unmöglichkeiten“ in  der Kalligraphie suche, begebe 
ich mich in die lauteste Kneipe von Thun (was für ä ltere Schreiber wohl ein Gräuel ist, 
ich eben erst 74 Jahre alt!), lausche hingebungsvol l lauter Popmusik und den zum Teil 
einfachen Gespräche der andern Gäste. Da mich der K ellner kennt wirft er mir mit 
elegantem Schwung ein Biertellerchen auf den Tisch und hinterher noch ein kühles 
Bier. 
Das quadratische Biertellerchen animierte mich zu d er Frage, wie lassen sich die 
81cm2 kalligraphisch verwenden? Vater dieser Frage ist der leider verstobene 
Kalligraph Karlgeorg Hoefer D (1914 – 2000). An ein em Schreibkurs 1995 in der Schule 
für Gestaltung in Basel mit dem GFKG – Pinselchen v on Pentel, forderte er die Schüler 
auf, mehrere quadratische Flächen mit freien Zeiche n zu versehen, um einlockeres 
Händchen für den eigentlichen Schreibkurs zu bekomm en. 

 
 Eine Textura eignet sich wohl kaum dazu, weil ihre  Strenge mit dem Pinselchen kaum 
vereinbar ist. Da sind eher freie Zeichen gefragt w ie sie im Buch von Martin Andersch 
„Spuren Zeichen Buchstaben“ zu finden sind.  

 
Meine ersten Arbeiten in Biertellergrösse begann ic h mit einem weichen Bleistift in 
grau/schwarz, was zu sehr plastischen Bildern führt e. 
Das war mir aber zu grob und so verwendete ich für die nächste Serie einen Fineliner 
0,1 und überschrieb auch den Rand. Solche Arbeiten machen richtig Spass, doch 
sollte man mindestens  die humanistische Kursive gut beherrschen,  sie is t praktisch 
die einzige Schrift welche sich 
für unmögliche Möglichkeiten 
eignet. 
Farben bringen natürlich eine 
weitere Dimension zum 
Klingen. Bescheidenheit in der 
Anwendung von Farben wirkt 
meistens positiver als ein 
bunter Strauss und Gold sollte  
nur wenig bis NICHT 
verwendet werden. Gold und Silber sind keine Farben  sondern Metalle. Diese können 
durchaus dekorativ wirken, allerdings nur in besche idenem Rahmen. Mit zuviel Gold 
bewegt sich ein Kalligraph nahe am Kitsch! Bei der Anwendung von Gold ist der Weg 
zum Kitsch quasi programmiert. Die Qualität einer k alligraphischen Arbeit sollte auf 
Grund des Schriftbildes sichtbar werden und nicht a uf ein bisschen glitzern. 
  



   

 
 

Im Laufe der Zeit habe ich selbstverständlich auf d ie Umrandung in Biertellergrösse 
verzichtet, denn die Grösse eines Biertellerchen ha tte in nun im Kopf. Schreiben nur 
aus dem Kopf d.h. ohne Vorlagen sollte eigentlich d as angestrebte Ziel eines jeden 
Schreibers sein. 

 
 

                                                                               
 

Da ich nun erst in meinem nächsten Leben wieder ins  Büro muss, habe ich sehr viel 
Musse mich mit Schriften zu beschäftigen. Ich habe also das gute Glück viel Zeit an 
die Kalligraphie verwenden zu können. Die Zeit nütz e ich zum Suchen, Beobachten, 
Kopieren (!), Schauen, Verwerfen, Wegwerfen, Fluche n, beginnen und wieder neu 
anfangen.  
                                                                   Ganz herzlich, Hugo Schärer 1934 
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